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Fixes Netto-Null-Ziel
ist der falsche Weg

Der NZZ-Artikel vom 27.Mai 2023 zum
Klimaschutzgesetz («Auch Nichtstun
kann teuer werden») suggeriert, dass wir
in der Schweiz mit raschemHandeln bei
uns zukünftige Kosten der Klimaerwär-
mung vermindern können.

Nun hat die Ökonomie schon vor ei-
niger Zeit festgestellt, dass die Treib-
hausgasproblematik ein sogenanntes
globalesAllmend-Problem darstellt,wie
zum Beispiel auch die Überfischung der
Weltmeere. Die Ökonomin und Nobel-
preisträgerin Elinor Ostrom hat sieben
Voraussetzungen definiert, damit man
ein Allmend-Problem in den Griff be-
kommen kann. Dazu gehört zum Bei-
spiel, dass die Nichteinhaltung der Re-
geln bestraft wird.

Wenn die vier grössten Treibhaus-
gasemittenten (USA, China, Indien,
Russland) nicht mitmachen, weil eine
oder mehrere der Bedingungen nicht
eingehalten werden, steigen die Tem-
peraturen weiter, und es kostet uns in
der Schweiz doppelt: Finanzierung der
Energiewende plus Finanzierung aller
notwendigen Anpassungsmassnahmen
(Sicherung derWasserversorgung,Mass-
nahmen gegen Bergrutsche usw.).

Letztlich geht es um ein abgestimm-
tes Vorgehen, welches die Nachhaltig-
keitsdimensionen Ökologie, Ökono-
mie und Soziales immer wieder neu
(und möglichst direktdemokratisch) ge-
wichtet. Absolute Ziele (Netto-Null)
mit einem fixen Termin (2050), wie im
Klimaschutzgesetz vorgesehen, sind
definitiv der falsche Weg, weil das am
Ende nur «Juristenfutter» à la Klima-
seniorinnen contra Schweizer Staat gibt.

Martin Strebel, Fehraltorf

Hansueli Schöchli hat recht, wenn er
eine globale Sicht auf das CO2-Problem
fordert und auf eine Reduktion drängt
(NZZ 27. 5. 23). Wir sollten uns jedoch
bewusst sein, dass derWesten den gröss-
ten Anteil des sich in der Atmosphäre
befindenden CO2 produziert hat.

Unser Wohlstand wurde erst dank
der fossilen Energie möglich. Um eine
gemeinsame Lösung der CO2-Reduk-
tion zu ermöglichen, müssen die CO2-
Emissionen einen weltweiten Preis be-
kommen. Das erste Ziel müsste bei 4,5
Tonnen pro Kopf gesetzt werden, das
nächste Ziel bei 2 Tonnen bis 2035.Wer
mehr emittiert, soll dafür Zertifikate
kaufen müssen.

Die Schweiz liegt unter dem welt-
weiten Durchschnittsverbrauch, aber
auch sie muss 50 Prozent reduzieren. So
könnten alle Länder in ein faires Ab-
kommen eingebunden werden.

Roland Heinzer, Kreuzlingen

Airbnb
in Ferienwohnungen

Airbnb ist für den Bestand von Ferien-
wohnungen nicht relevant («LexAirbnb
sorgt für weniger Ferienwohnungen im

Tessin», NZZ 26. 5. 23). Die wenigsten
Ferienwohnungsbesitzer vermieten ihre
Zweitwohnung.

Ein Blick in die Statistik zeigt, dass
Lugano bei über 40 000 Wohnungen
fast 6000 Zweitwohnungen ausweist.
Lugano zählt laut NZZ 150 Vermieter
von Zweitwohnungen. Wie überall in
der Schweiz werden nur etwa 10 Pro-
zent der Zweitwohnungen vermietet,
alle übrigen werden durch die Eigen-
tümer und ihre Familien selbst genutzt.

Die Zahl der touristischen Über-
nachtungen in der Schweiz beträgt deut-
lich mehr als 80 Millionen. Die Hotel-
übernachtungsstatistik wies im vergan-
genen Jahr 38,2 Millionen Logiernächte
aus, sie zählt jedoch imWesentlichen nur
Hotelübernachtungen.

Statistisch nur teilweise erfasst wird
der Bestand – nicht aber die Nutzung
und der Mehrwert – der weit über
500 000 Ferienhäuser und Ferien-
wohnungen, die nicht vermietet werden.
Sie generieren durchschnittlich etwa 120
bis 160 Übernachtungen pro Wohnung
und Jahr.

Auch ausländische Staatsangehö-
rige, insbesondere viele europäische
Gäste, bevorzugen heute eigene Ferien-
wohnungen. Sie nutzen diese im grösse-
ren Familienkreis. Auch die mit der zu-
nehmenden Mobilität immer wichtige-
ren Tagesgäste fehlen in der Tourismus-
statistik.Dies betrifft und verfälscht fast
jede Aussage über den Tourismus und
Zweitwohnungen.

Schon vor 1990 verbrachten ähn-
lich viele Leute wie heute ihre Ferien
in unseren Hotels, hingegen boomen
Zweitwohnungen. Statistik und ihre
Deutung ist und bleibt auf diese Weise
schwierig. Mangels Erhebung im Be-
reich Tourismus sind gute Resultate bei
vielen Aussagen eher Zufall.
RolfWalther, Gründungsmitglied Allianz

Zweitwohnungen Schweiz, Zürich

«An den Benin-
Bronzen klebt Blut»

Die Benin-Bronzen sollen eine reli-
giöse Funktion gehabt haben und daher
mit dem Blut von Tier- und Menschen-
opfern besprenkelt worden sein, schreibt
Brigitta Hauser-Schäublin, emeritierte
Professorin für Ethnologie, in ihrem
Gastbeitrag (NZZ 12. 5. 23).

Schon 1670 hat der niederländische
Geograf Olfert Dapper die Grösse und
Schönheit von Benin City gerühmt. Da-
bei gibt er einen ersten Hinweis auf die
Funktion der Bronzeplatten.

1897 marschierten britische Trup-
pen unter dem fadenscheinigen Vor-
wand einer Strafexpedition in Benin
City ein, massakrierten die Bevölke-
rung und machten die Stadt dem Erd-
boden gleich. Die Beute bestand aus
einer Vielzahl von Elfenbeinschnitze-
reien und Bronzen.

Um die Greueltat zu rechtfertigen,
verfasste Sir Reginald Bacon, ein Ge-
heimdienstoffizier, der am Gemetzel
teilnahm, die Schrift «Benin, the City of
Blood», die der Autorin als Quelle ge-
dient haben dürfte. Schliesslich ist auch
Hauser-Schäublins Statement zu hin-

terfragen, dass heute der nigerianische
Staat und nicht der König von Benin
rechtmässiger Besitzer und Verhand-
lungspartner sei. Wie die Autorin rich-
tig sieht, wird Nigeria seit der Unab-
hängigkeit von Terror und Bürgerkrie-
gen erschüttert.

Dabei verschweigt die Autorin, dass
dies an der Absurdität des von den Bri-
ten geschaffenen Staatsgebildes liegt.
Die Herrscher des Kalifats von Sokoto
im Norden, die Königreiche der Bini
und derYoruba im Süden und die vielen
weiteren Territorien dachten nie daran,
sich zu einem Staat zu verbinden. Über-
haupt war ihnen die Idee eines Staates
europäischen Zuschnitts fremd.

Die Frage ist also weniger, ob der der-
zeitige König von Benin rechtmässiger
Besitzer der Kunstwerke ist. Die Frage
ist eher, ob sein Palast wieder aufgebaut
werden sollte, um den Bronzen ihren an-
gestammten Platz zurückzugeben.

Jürg von Ins, Thalwil

Mahnmal
für die Zukunft

Das Debakel um die Führung des
Schweizerischen Roten Kreuzes könnte
auch eine heilsame Wirkung entfal-
ten, sofern man aus den Erkenntnissen
die richtigen Schlussfolgerungen zieht
(NZZ 27. 5. 23).

So wäre es sinnvoller, vor der Beset-
zung solcher Führungspositionen einige
Eignungsabklärungen über die poten-
ziellen Kandidaten vorzunehmen, um
das Risiko derartiger Reputationsschä-
den zu minimieren, anstatt ex post auf-
wendige Untersuchungsberichte erstel-
len zu müssen,wenn der Schaden bereits
angerichtet ist.

Noch wichtiger wäre allerdings die
Einsicht bei den zuständigen Organen,
dass die Zeiten, in denen solche Positio-
nen als Sinekuren für führungsunerfah-
rene oder fachlich wenig kompetente
Ex-Politiker zur Verfügung standen,
endgültig vorbei sind.Dass diese Unsitte
bei den Bundesbetrieben nicht auszurot-
ten ist, sollte die Lernfähigkeit anderer
Organisationen nicht beeinträchtigen.

Jürg Marti, Ebmatingen
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REPLIK

Die Angst vor der
Neutralitätsinitiative
Gastkommentar
von RENÉ ROCA

Selten steht eineVolksinitiative in so einem tagesaktuellen Bezug
wie derzeit die Neutralitätsinitiative. Der Ukraine-Krieg und die
an die Adresse der Schweiz gerichteten Forderungen nach direk-
ten oder indirektenWaffenlieferungen setzen die Schweiz als neu-
trales Land unter starken Druck.

Es überrascht denn auch nicht, dass sich gegen die Initiative, die
derzeit im Sammelstadium ist, eine breite Gegnerschaft formiert.
Die grossmehrheitliche Unterstützung zugunsten der Schweizer
Neutralität in der Öffentlichkeit soll damit untergraben werden.
So wurde die Initiative von Gegnern in den Medien auch schon
als «Pro-Putin-Initiative» bezeichnet, eine ungeheuerlicheAussage
ohne Bezug zur Realität.

Einen Höhepunkt solcher Diffamierung liefert nun der His-
toriker Jakob Tanner, der die Unterstützer der Initiative histo-
risch in die Nähe von Diktatoren und Faschisten rückt (NZZ
22. 5. 23). Tanner greift dabei in die Mottenkiste der Alt-68er
Neomarxisten.

Tanner will vermeintlichen «Faschisten» die Maske vom Ge-
sicht reissen und ignoriert, dass mithilfe der Initiative schlicht
und einfach Bürgerinnen und Bürger ein urdemokratisches An-
liegen haben, nämlich einen Grundpfeiler des Staatsverständnis-
ses der Schweiz zu diskutieren und in der Bundesverfassung kla-
rer zu verankern.

Dazu kommt, dass in einigen Stellungnahmen zur Neutralitäts-
initiative Sachverhalte schlicht falsch wiedergegeben werden. So
behauptet zum Beispiel Tanner, dass der Bundesrat nach einer
«fünftägigen Lernphase» die EU-Sanktionen gegen Russland
übernommen habe. Der Bundesrat tat das allerdings nicht nach
einer Klausur aus «höherer Einsicht», sondern aufgrund massiver
Drohungen aus den USA und Druck etwa aus der Bankenbran-
che. Die US-Regierung drohte mit Sanktionen, sollte die Schweiz
nicht einlenken.

Auch über den Ursprung der Initiative werden munter Mythen
in die Welt gesetzt, die viele willig kolportieren. Zweifellos gab
Christoph Blocher den Anstoss für die Initiative. Einigen genügt
nur schon dieser Name, um den eigenen kritischen Verstand aus-
zuschalten. Blochers Idee wurde dann von einer überparteilichen
Gruppe aufgegriffen und umgesetzt.

Der eigentliche Initiativtext entstand durch einen interaktiven
Prozess.Das Resultat sind die vorliegenden, neu in die Bundesver-
fassung aufzunehmenden Artikel, denen auch noch ein ausführ-
liches juristisches Gutachten zugrunde gelegt wurde.

Die Initiative wurde also nicht in irgendeinem Hinterzimmer
ausgebrütet und wird nicht von irgendeiner Parteizentrale gesteu-
ert.Allen Beteiligten und nun vor allem dem Initiativkomitee ist es
ein echtesAnliegen, die anstehenden Fragen rund um die Schwei-
zer Neutralität endlich zu klären.

Es gibt übrigens auch Gegner der Initiative, die eine solche
Grundsatzdiskussion zur Schweizer Neutralität wünschen und des-
halb die Initiative unterschreiben.Nur so wird es möglich sein, dass
die Bevölkerung sachlich die Vorlage diskutieren kann. Die zen-
trale Frage ist, ob die Schweiz in einem demokratischen Prozess
zu einer integralen Neutralität zurückkehren soll.

Bereits seit dreissig Jahren – genauer gesagt seit dem Ersten
Golfkrieg 1991 – praktiziert die Schweiz lediglich eine «differen-
zielle» Neutralität. Sie trägtWirtschaftssanktionen mit, die für die
betroffene Zivilbevölkerung teilweise verheerendeAuswirkungen
haben, denVerlauf eines Konfliktes aber praktisch nicht beeinflus-
sen können. So ein Vorgehen schadet der Arbeit des IKRK und
schwächt nachweislich die Guten Dienste.

Die Schweiz steht vor einer der grössten Herausforderungen
seit dem ZweitenWeltkrieg.Will sie sich mit Europa gefügig dem
US-Diktat unterwerfen und somit Macht vor Recht und Humani-
tät setzen? Oder will sie als neutrales Land das humanitäre Völ-
kerrecht stärken und aktiv Hand bieten für die Beendigung von
Kriegen und die Aussöhnung der Gegner?

René Roca ist promovierter Historiker und Mitglied des Initiativkomitees
«Wahrung der schweizerischen Neutralität (Neutralitätsinitiative)».
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